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„Die Sache muß vor das Ohr des Führers gebracht werden“ - Der
Protestbrief der Else von Löwis of Menar gegen die Euthanasie

Quelle: Ein Protestbrief gegen die „Euthanasie“ im Jahre 1940. Kommentiert von Dr.
Friedrich Freiherr Hiller von Gaertringen. In: Aus Schönbuch und Gäu. Beilage des
Böblinger Boten 11/1964.

Mauren, den 25. November 1940
Liebe Frau Buch!

Es ist wohl am einfachsten, ich richte diesen Brief an Sie mit der Bitte, ihn an Ihren
Mann weiterzuleiten oder ihm denselben einzuhändigen, wenn er nach Hause
kommt, falls Sie das für richtiger halten. Doris schrieb uns vor einiger Zeit, daß er in
Polen sei? Das Problem, das mich heute zu Ihnen führt, ist kein persönliches
Anliegen, sondern es geht uns alle an und ist, wie mir scheint, das schwerste von
allen, mit denen wir uns bis jetzt haben befassen müssen. Mein Vertrauen auf eine
siegreiche Überwindung aller Schwierigkeiten und Gefahren, die sich dem „größeren
Deutschland" auf seinem Weg entgegengestellt haben, ist bis jetzt durch nichts
erschüttert worden, und ich habe mich im Glauben an den Führer unbeirrt durch alle
Dickichte gekämpft; aber bei dem, was jetzt an uns herantritt, wird einem, wie mir
gestern eine junge 100%ige Parteigenossin sagte, die im Rassenpolitischen Amt
mitarbeitet, einfach der Boden unter den Füßen weggezogen.
Sie wissen sicher von den Maßnahmen, durch die wir uns zur Zeit der unheilbar
Geisteskranken entledigen, aber vielleicht haben Sie doch keine rechte Vorstellung
davon, in welcher Weise und in welch ungeheuerlichem Umfang es geschieht, und
wie entsetzlich der Eindruck ist im Volk! Hier in Württemberg spielt sich die Tragödie
in Grafeneck auf der Alb ab, wodurch dieser Ort einen ganz schauerlichen Klang
bekommen hat. Anfangs wehrte man sich instinktiv dagegen, die Sache zu glauben,
oder hielt die Gerüchte zum mindesten für maßlos übertrieben. Mir wurde noch bei
unserer letzten Arbeitstagung auf der Gau-Schule in Stuttgart Mitte Oktober von "gut-
unterrichteter" Seite versichert, es handle sich nur um die absoluten Kretinen, und
die „Euthanasie" werde nur in ganz streng geprüften Fällen angewendet. Jetzt ist es
ganz unmöglich, diese Version noch irgendeinem Menschen glaubhaft zu machen
und die absolut sicher bezeugten Einzelfälle schießen wie Pilze aus dem Boden.
Man kann vielleicht 20 Prozent abziehen, aber selbst wenn man 50 Prozent abziehen
wollte, wäre damit nichts gebessert.
Das Furchtbare und Gefährliche ist ja nicht so sehr die Tatsache an sich; wenn ein
Gesetz geschaffen worden wäre in der Art. des Sterilisationsgesetzes, das eine
bestimmte Kategorie von Kranken unter schärfster fachmännischer Prüfung
festgesetzt hätte, Kranke, die wirklich keinen Funken des Erkennens und
menschlichen Fühlens mehr in sich tragen, dann bin ich überzeugt, daß nach
anfänglicher Aufregung die Gemüter sich beruhigt und die Menschen sich damit
abgefunden hätten, vielleicht leichter, als mit dem Sterilisationsgesetz. Man hätte in
einigen Jahren vielleicht schon kaum mehr begriffen, warum man dieses wohltätige
Gesetz nicht schon längst eingeführt habe? Aber so, wie die Sache sich jetzt
abspielt, sind die Wirkungen in jeder Hinsicht unabsehbar. Man kann darüber
verschiedener Meinung sein, inwieweit Menschen sich das Recht anmaßen dürfen,
über Tod und Leben ihrer Mitmenschen zu entscheiden; eins steht doch wohl fest:
Dieses Recht muß gesetzlich streng festgelegt und mit höchster Gewissenhaftigkeit
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ausgeübt werden, wenn nicht den gefährlichsten Leidenschaften und dem
Verbrechen Tür und Tor geöffnet werden soll. Es war doch von jeher eine beliebte
Methode, sich z. B. unbequemer Verwandter dadurch zu entledigen, daß man sie für
verrückt erklärte und im Irrenhaus unterbrachte. Meiner Meinung nach hätte dann
auch das Volk das Recht, von diesem Gesetz zu wissen, so wie es um das
Sterilisierungsgesetz gewußt hat.
Das Furchtbare im gegenwärtigen Fall ist das „öffentliche Geheimnis", das ein Gefühl
entsetzlicher Unsicherheit erzeugt. Man konnte doch unmöglich damit rechnen, das
Geheimnis auf die Dauer zu wahren, auch wenn man dem, der es verraten würde,
mit der Todesstrafe drohte, wie dies der Fall sein soll? Auch daß man den Leuten
zumutete, an die mysteriöse „Seuche" zu glauben, der ihre Angehörigen zum Opfer
gefallen sein sollten, war unerhört, und ein nicht wieder gutzumachender Fehler! Ob
die für die Sache Verantwortlichen sich gar nicht bewußt sind, welches Maß von
Vertrauen sie dadurch zerstört haben? Jeder muß sich hinfort fragen: Was kann ich
noch glauben? Wohin wird dieser Weg uns führen und wo wird die Grenze gezogen
werden? Es sind ja durchaus nicht nur die hoffnungslos Verblödeten und
Umnachteten, die es trifft, sondern wie es scheint werden allmählich alle unheilbar
Geisteskranken — daneben auch Epileptiker, die geistig gar nicht gestört sind —
erfaßt.
Darunter befinden sich vielfach Menschen, die am Leben noch Anteil nehmen, ihr
bescheidenes Teil Arbeit leisten, die mit ihren Angehörigen in brieflichem Verkehr
stehen; Menschen, die, wenn das graue Auto der SS kommt, wissen, wohin es geht
und was ihnen bevorsteht. Und die Bauern auf der Alb, die auf dem Feld arbeiten
und diese Auto vorbeifahren sehen, wissen auch, wohin sie fahren, und sehen Tag
und Nacht den Schornstein des Krematoriums rauchen. Wir wissen doch auch, daß
unter den unheilbar Geisteskranken sich viele geistig hochstehende Menschen
befinden, solche, die nur partiell gestört und solche, die nur periodisch gestört sind,
und die dazwischen Zeiten vollkommener Klarheit und erhöhter Geistestätigkeit
haben. Genügte es denn nicht, daß man sie sterilisiert hat, und ist es nicht
entsetzlich zu denken, daß über diesen allen nun das Damoklesschwert von
Grafeneck hängt?
Wie ich das alles so hinschreibe, erfaßt mich wieder dermaßen die Ungeheuerlichkeit
dieser Dinge, daß ich meinte, ich müsse aus einem bösen Traum erwachen! Und
ausgerechnet jetzt soll die Frauenschaft eine große Werbeaktion in Szene setzen!
Was ist das aber für Werbematerial für die katholische Kirche?
Jetzt klammern die Menschen sich noch an die Hoffnung, daß der Führer um diese
Dinge nicht weiß, nicht wissen könne, sonst würde er dagegen einschreiten; auf
keinen Fall wisse er, in welcher Weise und in welchem Umfang sie geschehen. Ich
habe aber das Gefühl, als dürfe es nicht mehr lang so weitergehen, sonst ist auch
dieses Vertrauen erschüttert. Es ist ja immer wieder ergreifend, gerade bei den
einfachen Menschen diesem Vertrauen, diesem selbstverständlichen: „Der Führer
weiß davon selbstverständlich nichts", zu begegnen, und diese Waffe müssen wir
blank erhalten wie keine andere! Aber wir können es nicht dadurch erreichen, daß wir
möglichst lange versuchen, den Leuten Sand in die Augen zu streuen, sie mit
Ausreden und Beschwichtigungen hinzuhalten, wenn sie uns fragen; mit Ausreden,
die wir selbst nicht glauben.
Ich bin auch überzeugt, daß es sich einmal schwer rächen würde, wenn man das
gesunde Gefühl des Widerstandes gegen diese Vorgänge im Volk abstumpfen und
zum Schweigen bringen wollte; es ist das Gefühl für Recht und Gerechtigkeit, ohne
das ein Volk unweigerlich auf die schiefe Ebene gerät. Man darf die Welle der
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Empörung aber nicht so stark werden lassen, daß sie sich gewaltsam Bahn bricht
oder, was noch schlimmer wäre, uns von innen heraus anfrißt. Die Sache muß vor
das Ohr des Führers gebracht werden, ehe es zu spät ist, und es muß doch einen
Weg geben, auf dem die Stimme des deutschen Volkes das Ohr seines Führers
erreicht!
Es gäbe noch viel, was man zu diesem Thema sagen könnte, aber ich glaube, daß
ich das Wesentlichste gesagt habe, und ich will die Hoffnung nicht fahren lassen, daß
die vereinten Kräfte derer, die klar die Gefahr erkennen und den nötigen Mut
aufbringen, dazu helfen werden, daß wir aus diesem Irrsal wieder herausfinden. ...1

Mit herzlichen Grüßen, auch an Ihren Mann, und Heil Hitler!  bin ich Ihre Else v.
Löwis.

1 Es folgen Fragen nach dem persönlichen Ergehen und Mitteilungen über die eigene Familie.

Mit freundlicher Genehmigung des Heimatgeschichtsvereins für Schönbuch und Gäu.


